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Pflanzen- und Tierproduktion

Im Fokus der Forschung stehen dabei selek-
tive wachstumsfördernde Mikroorganismen 

(MO). Diese MO können zum Teil Bestand-
teil von Düngemitteln als pflanzenbauliche 
Maßnahme sein und damit dem Düngermit-
telrecht unterliegen, einerseits oder anderer-
seits als Bestandteil eines Pflanzenschutzmit-
tels mit einer gezielten Wirkung gegen eine 
bestimmte Krankheit ausgelobt werden. In 
dem Fall gilt dann das Pflanzenschutzgesetz. 
Die Anwendung von selektierten, leistungs-
fördernden Mikroorganismen nimmt in der 
Praxis zu. Vor allem im Gartenbau, beispiels-
weise in der Gemüseproduktion, werden leis-
tungsfähige Mikroorganismen bereits auf  
mehreren 100 ha angewandt.

Welche Mikroorganismen stehen zur 
Verfügung?

Zur Anwendung von MO werden im Handel 
Bodenhilfsstoffe angeboten, die zur Gruppe 
der Bakterien und Pilze zählen. Bei den Bak-
terien handelt es sich beispielsweise um selek-
tierte Stämme von Bacillus amyloliquefaciens 
oder um fluoreszierende Pseudomonaden 
Pseudomonas fluorescens. Das sind pflan-
zenwachstumsfördernde Rhizobakterien, 
besser bekannt unter dem englischen Begriff  
„Plant-Growth Promoting Rhizobacteria 
(PGPR). Ebenfalls zu den Bakterien gehören 
die stickstofffixierenden Knöllchenbakterien 
(Rhizobien), die in einer Lebensgemeinschaft 
(Symbiose) mit Leguminosen leben. Gehan-
delt werden Produkte, die selektierte und leis-
tungsfähige Stämme enthalten, die zum Bei-

spiel für einen erfolgreichen Soja-Anbau not-
wendig sind.

Aus dem großen Reich der Pilze gibt es be-
reits zahlreiche Produkte, die meist Tricho-
derma-Pilze enthalten. Vor allem aber spielen 
Mykorrhiza-Pilze eine zunehmend wichtige 
Rolle im Pflanzenbau. Sie sind gleichzeitig 
auch am bekanntesten. 

Was versteht man unter einer 
Symbiose mit Mykorrhiza-Pilzen?

Unter natürlichen Verhältnissen bilden die 
Mehrzahl der höheren Pflanzen intensive Le-
bensgemeinschaften (Symbiosen) mit ver-
schiedenen Wurzelpilzen aus (Feldmann, 
1998). Die Pilze scheiden Enzyme und orga-
nische Säuren aus, mit denen die Pflanzen-
wurzeln Makro- und Mikronährstoffe sowie 
Wasser besser aufnehmen können. Die Pflan-
zen ihrerseits produzieren durch die Photo-
synthese Zucker- und Stärkeassimilate, die sie 
den Pilzen als Nahrung zur Verfügung stellen. 
Diese Symbiose von Pflanze und Pilz ist für 
beide Partner förderlich und wird als mutua-
listische Lebensweise bezeichnet. 

Welche Formen von Mykorrhiza-
Pilzen gibt es? 

Die häufigste Form ist die arbuskuläre My-
korrhiza, die bei über 80 Prozent der krauti-
gen und verholzenden Pflanzen, darunter 
vielen Kulturpflanzen, vorkommt. Bei der 
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weise zeigten Versuche an der Freien Univer-
sität Berlin zur Inokulation mit arbuskulären 
Mykorrhiza-Pilzen eine signifikante Erhö-
hung der Pflanzenbiomasse und eine ebenso 
deutliche Verringerung des Blattlausbefalls.  

Wann rentiert sich ein Einsatz?

Die Preise für Dünger sind in der Landwirt-
schaft in den letzten Jahren deutlich gestie-
gen. Ein Ziel könnte deshalb sein, bei glei-
chen Erträgen Düngemittel effizienter einzu-
setzen. Insbesondere die Ressourcen von 
Phosphaten sind begrenzt, so dass dies auch 
zu weiter steigenden Düngerpreisen führen 
wird. Daher können Maßnahmen, die eine 
verbesserte Aufnahme von pflanzenverfüg-
barem Phosphor zum Ziel haben, künftig 
auch im konventionellen Anbau an Bedeu-
tung gewinnen. 

Durch den Klimawandel und den damit ein-
her gehenden höheren Durchschnittstempe-
raturen, verbunden mit zunehmenden Wet-
terextremen, wird es vermutlich in Zukunft 
zu einer höheren Anfälligkeit der Nutzpflan-
zen beispielsweise für Schwächeparasiten wie 
Spinnmilben, geben. Beispiel hierfür ist in 
den letzten Jahren das vermehrte Auftreten 
von Spinnmilben in den Randbereichen von 
Mais und an Zuckerrüben. Deshalb wird das 
Interesse an leistungsfördernden Mikroorga-
nismen wie die Mykorrhiza-Pilze zunehmen. 
In den USA werden schon heute die Böden 
auf  natürlich auftretenden Mykorrhiza-Pilze 
untersucht und Forschungen und Untersu-
chungen zu Mykorrhiza fördernden Frucht-
folgen durchgeführt.

arbuskulären Mykorrhiza handelt es sich um 
eine Endo-Mykorrhiza, weil die Pilzhyphen in 
die Wurzelrinde eindringen. Dagegen sind 
Ekto-Mykorrhiza-Pilze mit Bäumen verge-
sellschaftet. Diese bilden ein Pilzhyphenge-
flecht um die Wurzeln, vor allem um die Wur-
zelspitzen der Bäume. Die Böden unserer 
Wälder sind mit einem weitgespannten Ge-
flecht von Ekto-Mykorrhiza-Pilzen durchzo-
gen. Sichtbar werden diese Pilze erst mit be-
ginnender Pilzsaison im Wald, wenn Frucht-
körper oberhalb des Bodens gebildet werden. 
Eine dritte Form von Mykorrhiza-Pilzen lebt 
in Symbiose mit Ericaceen. Diese ericoiden 
Mykorrhiza-Pilze durchdringen und umhül-
len die Wurzeln der Ericaceen. Sie sind des-
halb sowohl der Endo- als auch der Ekto-
Mykorrhiza-Gruppe zu zuordnen.

Warum werden MO in der Praxis 
bisher wenig eingesetzt?

Durch die Möglichkeit der Versorgung der 
Kulturpflanzen mit organischem und vor al-
lem mit mineralischen Düngern, werden den 
Pflanzen die Hauptnährstoffe in ausreichen-
dem Maße zur Verfügung gestellt. Der Haupt-
nutzen der Mykorrhiza-Pilze, die verbesserte 
Nährstoffaufnahme bei unterversorgten Bö-
den (vor allem von pflanzenverfügbarem 
Phosphor), trat damit in der Vergangenheit in 
der Landwirtschaft in den Hintergrund. Neu-
ere Forschungen zeigen aber, dass Pflanzen, 
die in Symbiose mit Mykorrhiza-Pilzen leben, 
besser mit abiotischen Stressfaktoren, bei-
spielsweise Staunässe und Trockenheit umge-
hen können. Auch können mit Mykorrhiza 
inkokulierte Pflanzen weniger anfällig für 
Krankheiten und Schädlinge sein. Beispiels-

Bild 1
Fliegenpilz Amanita muscaria ein 
Ektomykorrhiza-Pilz an Birken 

Bild 2
Ericaceen, wie die Heidelbeeren, 
leben in Symbiose mit speziellen 
Mykorrhiza-Pilzen  
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Wird das Angebot an MO deshalb in 
Zukunft steigen?

Seit 2008 nehmen die Zulassungen neuer 
nicht-chemischer Wirkstoffe nach Angaben 
der Europäischen Kommission (Stand 2016) 
kontinuierlich zu. Grundstoffe und Mikroor-
ganismen sind dabei ein Wachstumsmarkt. 
Seit 1996 haben die Anträge neuer Wirkstoffe 
bei Biopestiziden und anderen neuen Stoffen 
stetig zugenommen. 

Das Marktangebot an Mykorrhiza-Produkten 
wächst mit zunehmendem Firmenangebot. 
Waren es 2003 weltweit nur neun Firmen, 
vertreiben 2017 bereits 66 Firmen diese Ni-
schenprodukte. Bei der weltweiten Verteilung 
an Firmen mit Mykorrhiza-Pilzen im Ange-
bot sind 60 % in Europa und 19 % in den 
USA angesiedelt. Der restliche Anteil verteilt 
sich auf  7 % in Entwicklungsländern und 
14 % in Südamerika.

Können MO zum Erhalt der 
Artenvielfalt  beitragen?

Es ist von allgemeinem politischen und ge-
sellschaftlichen Interesse, den Aufwand an 
Pflanzenschutzmittel zu reduzieren, Stich-
wort „Nationaler Aktionsplan Pflanzen-
schutz zur nachhaltigen Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln“ (NAP) der Bundes-
regierung. Auch die Landesregierung von 
Baden-Württemberg möchte mit dem „Son-
derprogramm zur Stärkung der biologischen 
Vielfalt“ die Artenvielfalt erhalten und för-
dern sowie gleichzeitig eine Strategie zur Re-
duktion des Einsatzes von Pflanzenschutz-
mitteln in der Landwirtschaft erreichen. Die 

vielfältigen Möglichkeiten des biologischen 
Pflanzenschutzes, darunter auch die Anwen-
dung von MO, können dazu einen Beitrag 
leisten (Nicott, 2011). Weltweit werden auf  
mehr als 30 Millionen ha Nützlinge und MO 
angewandt, weitere deutliche Steigerungen 
sind in Zukunft zu erwarten (van LaNtereN 
et. al., 2017). 
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Bild 3
Wurzeln mit geringer Besiedlung 
mit Mykorrhiza-Pilzen  

Bild 4
Wurzeln mit starker Besiedlung 
mit Mykorrhiza-Pilzen  
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